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Kauft nur vom kleinen
Manne!

„Eine Hand wäſcht die andere“, ſagt ein altes
Sprichwort. Wie wahr und treffend es iſt, zeigt unſer
wirthſchaftliches Leben alle Tage. So lange das Geld
von Hand zu Hand geht, ſo lange herrſcht Verdienſt
und gute Zeit im Lande. Häuft ſich dagegen das
Geld in wenigen Händen an, ſo fehlt es an vielen
Orten, die Folge iſt Rückgang der kleinen Exiſtenzen,
Pfändungen, Bankerotte, Elend und Unzufriedenheit.
Jn dieſem Stadium ſtehen wir heutzutage. Das zeigt
ſchon ein Blick in das Geſchäftsleben. Wenige Rieſen
geſchäfte reißen das Geſchäft ganzer Branchen an ſich
und zerſtören die Exiſtenz zahlreicher kleinen Geſchäfts
leute, die früher ihr gutes Auskommen hatten. So
iſt mancher vorher ſelbſtſtändige Mann gezwungeu
worden, ſein Geſchäft aufzugeben, weil er zuletzt die
Ladenmiethe nicht mehr erſchwingen konnte. An Stelle
mehrerer kleineren Läden kam eben ein Bazar oder
gar ein Raiſchgeſchäft.

Wer iſt in dieſem Falle der Schuldige? Doch
ohne Frage das Publikum, das früher beim kleinen
Kaufmann ſein Geld ausgab, während es jetzt in die
großen Geſchäfte geht, die mit einem ganz anderen
Apparat arbeiten können. Das kaufende Pnblikum
glaubt dort billiger und beſſer zu kaufen. Jſt dies
wirklich der Fall? Unſerer Meinung nach nicht. Der
große Kaufmann will ebenſo verdienen wie der kleine.
Ja, er muß mehr verdienen denn ſeine Ladenmiethe
iſt höher, ſein Perſonal zahlreicher, dazu kommen die
Speſen für Jnſerate und Reklame. Verſchenken kann
der große Ladeninhaber ebenſowenig etwas; alſo muß
er doch beim Verkauf mit weſentlichem Nutzen arbeiten.
Da nun ſcheinbar ſeine Preiſe billiger ſind, ſo muß
er entweder minderwerthige Waare liefern, oder das
Geld, das er an einzelnen Artikeln (ſog. „Lockartikeln)“
zugiebt, an anderen teueren Sachen wieder einholen.
Meiſt iſt beides der Fall, die Hausfrau, welche nur
auf den Preis ſieht, wird, wenn ſie ſich die Mühe
nehmen will, auch die Qualität zu prüfen, ſehr oft in
der Lage ſein, ſich davon zu überzeugen, daß ſie trotz
billigen Preiſes doch teuer gekauft hat. Die Haltbar
keit der gekauften Waare iſt eben eine geringere, es
muß in Folge deſſen öfter derſelbe Gegenſtand gekauft
werden als früher. Zu Zeiten unſerer Väter hielt der
Hausrat ein ganzes Menſchenleben aus. Der Ein
kaufspreis war allerdings höher als heutzutage, aber
die gekauften Sachen branchten nur ſelten erneuert zu
werden. Die alten Möbel z. B. waren ſo feſt, ſo gut
gearbeitet, als ſeien ſie für die Ewigkeit geſchaffen

zugeſetzt wird, reichlich wieder eingebracht wird. Man
gehe einmal in einen Bazar und kaufe nur die preis
werthen Lockartikel! Man wird ſich bald an der miz
vergnügten Miene der betreffenden Verkäufer überzeugen,
daß man ihnen gar nicht angenehm geweſen iſt. Es
liegt eben im Charakter des Waarenhauſes, wo tauſender
lei der verſchiedenſten Gegenſtände zum Verkauf aus-
geſtellt ſind, daß der Reiz zum Kauf unnötiger Sachen
entſteht, und gerade auf dieſe Lockung baut der Jude

meiſt mit Erfolg ſeine Spekulation auf. Beim
reellen kleineren Geſchäftsmann und Handwerker, der
nur eine Branche betreibt, fällt ſolche Verlockung fort.
Er hat es im Bewußtſein guter Waare und reeller
Bedienung auch gar nicht nöthig, zu verlocken und wie
der Jude zu katzbuckeln und ſchönzuthun, wie das ſo
viele Damen ſo gern haben, die ganz vergeſſen, daß
ein Jude nichts umſonſt thut und daß auch ſeine
Komplimente Geld koſten.

Die beſte Unterſtützung des Mittelſtandes und
praktiſch wirkſamſte iſt die, daß man bei ihm kauft.
Jeder, der davon überzeugt iſt, welche ſtaatserhaltende
Kraft dem Mittelſtand innewohnt, hat die beſte Ge
legenheit, durch ſeine Ankäufe zur Erhaltung desſelben
beizutragen Mit Worten allein iſt nichts geſchehen.
Thaten müſſen folgen. Namentlich die Beſttzenden,
welche ſo gern das Wort von der Erhaltung des
Mittelſtandes im Munde führen, mögen es praktiſch be
thätigen, indem ſie ſelbſt beim Mittelſtande kaufen!
Wie ſieht es aber gerade hier aus? Brauchen wir
noch au die großen Einkaufsgenoſſenſchaften, die Be
amten und Offiziersvereine zu erinnern? Nicht nur
Adel, auch die ſoziale Not verpflichtet, das möchten
wir gerade den beſſer bemittelten Ständen zurufen.
Wollt Jhr daß der Mittelſtand als Damm gegen die
ſozialiſtiſche Brandung erhalten werde, ſo unterſtützt
ihn auch und zwar in allererſter Linie durch Einkäufe!
Und wenn es ſelbſt um den Preis geſchähe, daß Jhr
etwas höhere Preiſe zahlt, iſt dies Opfer angeſichts
der großen wirthſchaftlichen Bedeutung des Mittel
ſtandes etwa zu hoch?

Leben und leben laſſen! Nur unter Befolgung
dieſes Grundſatzes kann ſich der Staat wohlbefinden,
ſucht dagegen jeder nur ſeinen eigenen Nutzen, unbe
kümmert um die Exiſtenz des Nächſten, ſo müſſen
zuletzt alle zu Gruude gehen. Die beſte Mittelſtands
politik lautet: Beſitzende kauft nur vom kleinen
Manne!

Halle.
Was muß unbedingt geſchehen Die Frage

man ſehe ſich einmal die Möbel unſerer Bazare an!
Aeußerlich machen ſie einen netten Eindruck, aber die
Haltbarkeit! Da hapert es bald, und bei fleißiger
Benutzung überſtehen ſie ſelten ein paar Jahre, ja oft
halten ſie nicht einmal ſo lange. Dieſe Waare iſt
zwar billiger, aber auch unſolider als das, was der
reelle kleinere Geſchäftsmann liefert. Jn der That iſt
es dem Lagerinhaber auch ganz recht, wenn die Sachen
nicht lange halten; denn dann kommen die Käufer,
beziehungsweiſe Käuferinnen eben öfter. So bringt
ihm die Billigkeit doppelten Nutzen.

Eine Spezialität vieler Waarenhäuſer ſind die
„LockArtikel“, das heißt Waaren, welche in der That
preiswerth, zum Theil ſogar unter dem Einkaufspreis
abgegeben werden, Dieſe ſind wirklich gut und billig
dazu. Aber ſolche Lockartikel werden ſeitens der be

müßte ſich jeder, der antiſemitiſchen Geiſt in ſich trägt,
ſtets vorlegen. Die Antwort wollen wir darauf geben.
Sorgen wir für deſſen Verbreitung, geben wir der
Redaktion Adreſſen auf, an welche Probenummern mit
Ausſicht auf Abonnement verſandt werden können und
benutzen wir die „Reform“ recht fleißig, um Meinungen
und Erfahrungen darzulegen, jeder wirke nach Kräften
mit, um die Zeitung zu dem zu machen, was er
wünſcht, zu einem Blakte, welche die Jntereſſen des
werkthätigen Mittelſtandes nachdrücklich und kräftig
vertritt; iſt erſt für genügende Verbreitung geſorgt
und haben wir auf dieſe Weiſe erſt einen äußeren
Zuſammenhang geſchaffen, ſo können wir an eine fernere
Organiſation denken, dieſe wird angebahnt und er
leichtert, wenn die Zeitung genügend unter rechtlich
denkende Menſchen verbreitet iſt. Antiſemiten! Die
Halleſche Reform iſt unſer Sprachrohr wendet das

treffenden Geſchäfte nur in der ausgeſprochenen Abſicht
ausgegeben, durch Käufer für andere, teure Dinge
zu gewinnen, wobei dean das, was an den Lockartikeln

ſelbe an, wo ihr irgend Gelegenheit findet.
S Wie oft ſind ſie überfüllt, die Wagen der

elektriſchen Straßenbahn, zumal wenn es zur Renn-

bahn, zum Jahrmarkt geht oder das Publikum von
der Saalſchloßbrauerei, von Cröllwitz c. heimkehrt.
Die Ueberfüllung kann für die Wagenführer als ſtraf
bare Handlung angeſehen werden, wenn die Polizei
beamten nicht ein Auge zudrücken. Käme jede „Ueber
füllung“ zur Anzeige, dann hätte das Schöffengericht
ſich nur mit ſolchen Fällen zu beſchäftigen. Jn dem
Wagen ſollen nur 16 Perſonen, auf dem Hinterperron
nur 7 Platz nehmen. Ein Polizeiſergeant hatte an
einem Sonntag in einem Wagen 10 und hinten 11
Perſonen, alſo 7 zuviel als ſtatthaft war, gezählt. Der
Wagenführer kam zur Anzeige, das Schoöffengericht
ſprach ihn frei, weil ihm ſoviel Pflichten obliegen, daß
er unmöglich fortgeſetzt die Perſonenzahl überzählen
kann. Die Strafkammer aber verurtheilte ihn zu
2 Mk. Geldſtrafe. Der Polizeiſergeant will ihn auf
die Ueberfüllung aufmerkſam gemacht haben und dieſe
Warnung müſſe der Wagenführer vernommen haben.
Ein Vergnügen iſt es fürwahr nicht, Wagenführer zu
ſein, wie vieler Verſehen kann er ſich an einem Sonn
tag unbewußt ſchuldig machen. Die 2 Mark Strafe
iſt es nicht allein, die Gerichts und eventl. Verthei
digungskoſten muß er auch noch tragen. Wenn nun
die Direktion ſolche „Kleinigkeiten“ nicht aus ihrer
Taſche zahlt, dann iſt es ihre Pflicht Kontrolleure
anzuſtellen, und dafür müßten ſchon die Herren Akti
onäre ſorgen.

„Die Polizei ſtöre die Freude nicht!“ Jm
Nachlaß des verſtorbenen Orientaliſten Stikel haben
ſich, wie man aus Jena ſchreibt, mehrere Widmungen
von Göthes Hand vorgefunden. Eines der Blätter
enthält folgende Worte: „Meine Hauptlehre aber
bleibt vorläufig dieſe: Der Vater ſorge für ſein Haus,
der Handwerker für ſeine Kunden, der Geiſtliche für
gegenſeitige Liebe, und die Polizei ſtöre die Freude
nicht! W., 20. Oktober 1830. J. W. v. Göthe.“
Man kann dem alten Herrn nur Recht geben!

O Zum Dreyfusrummel. Ein Leſer ſchreibt uns
Als ich heute früh auf der Fahrt von Eisleben nach
Halle meine Zeitung las, wurde ich von einem alten
Landmütterchen mit dem Bemerken unterbrochen: „IJſt
das Urtheil über Dreyfus ſchon raus, wird der arme,
unſchuldige Mann nun doch erſchoſſen?“ Als ich der
Frau entgegnete, vorläufig hat er 10 Jahre Gefängnis
bekommen, von denen 5 Jahre als verbüßt erachtet
werden, wie es weiter wird iſt noch unbekannt er
widerte die Frau: „Ach, wenn es doch nur deshalb
keinen Krieg giebt.“ Ich mußte mir das Lachen ver
kneifen; die Frau aber ſagte: „Die Zeitungen ſchreiben
es doch!“ Hier ſieht man mal wieder, welche Wirkung
die Judenblätter auf die Maſſen ausüben.

Ein Jude zum Tode verurtheilt, das kommt
ſelten vor. Das Schwurgericht Kuttenberg ſprach das
Todesurtheil über den Juden Leopold Hülsner aus
Polna, der Chriſtenmädchen ſchächtete.

Wir bringen unſeren Leſern die kürzlich der
„Reform“ beigelegene Flugſchrift, in der die Mordthat
näher geſchildert wurde, in Erinnerung; wir berichten
in nächſter Nummer näher darüber.

Die „Saale Ztg.“ findet in dieſem Urtheil das
Märchen vom „Ritualmord“, tröſtet zugleich ihre
Leſer, daß dies Urtheil wahrſcheinlich kaſſirt werde.
Kann man es von ihr anders verlangen oder erwarten

X Eingemeindung. Die ſtädtiſchen Behörden be
ſchloſſen die Eingemeindung der Vororkgemeinden
Giebichenſtein und Trotha mit 20000 Einwohnern
und genehmigten die mit den Gemeinden vereinbarten
Verträge. Ueber die Eingemeindung des Vorortes
Cröllwitz wird in der nächſten Sitzung Beſchluß gefaßt
werden.
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Unſere Genoſſen ſind beſſer dran! Die größte
ſozialdemokratiſche Parteikneipe von Berlin, die des
Abg. Zubeil in der Lindenſtraße, geht wegen ſchlechter
Geſchäfte ein. Zubeil wird in der Expedition des
„Vorwärts“ beſchäftigt werden.

Opferfreudigkeiten der Alldeutſchen. Auf der
letzten Tagung des „Alldeutſchen Verbandes“ hielt der
oſtmärkiſche Abgeordnete Wolf eine Anſprache. Wie
nachhaltig dieſe Anſprache wirkte, geht aus dem Um-
ſtande hervor, daß als Herr Verlagsbuchhändler
Lehmann München an das Kampfblatt der Deutſchen
Oeſterreichs, die „Oſtdeutſche Rundſchau“ erinnerte und
um Unterſtützung deſſelben bat, in kaum fünf Minuten
10 000 A. gezeichnet worden waren.

Es giebt doch noch Menſchen die an Jdeale
glauben und für dieſelben Opfer bringen. Heil dieſen
Braven!

Jn Halle muß man ſolche „Brave“ mit der
Laterne ſuchen, und das iſt der wunde Punkt.

V Weibliche Poſtbeamte ohne Uniform ſollen
immer mehr Verwendung finden, was aus den Militär
invaliden wird, ſcheint Nebenſache zu ſein. Jm Haupt
poſtamte kann man einen ſolchen Beamten in Thätig
keit ſehen er verkauft Briefmarken. Ein niedlicher
Käfer, ſo äußerte ſich ein Student, als er das Fräulein
erblickte und kaufte ſich eine Zehnpfennig-Marke. Wir
möchten nun aber gern erfahren, wann ſich das Poſt
fräulein der Kochkunſt widmet und ſich zur braven
Hausfrau heranbildet.

Die Polizei ſtöre die Freude nicht! Die
„Halleſche Ztg.“ ſchreibt: O jerum jerum jerum,
X quae mutatio rerum! Seit undenklichen Zeiten iſt
es in unſerer alten, berühmten Schulſtadt Sitte, daß
diejenigen Oberprimaner der Latinag, dieſes weltbekannten
Gymnaſiums der Franck' ſchen Stiftungen welche das
Abiturientenexamen glücklich beſtanden haben, mit
Lorbeerkränzen geſchmückt werden. Die glücklichen
Muli pflegten dann freudeſtrahlend mit dieſem Schmucke

„Ent vder weder.“
Humoreske von E. Baumann.

Glühend heiß fielen an einem ſchönen Junitage
des Jahres 1880 die Sonnenſtrahlen auf die kleine
Feſtung W. herab, welche zum Schutze der Mündung
eines unſerer großen deutſchen Flüſſe erbaut iſt. Doch
nicht allein zur Abwehr der äußeren Feinde unſeres
Vaterlandes dient dieſelbe, vielmehr noch ſteht ſie den
innern als drohende Schranke gegenüber, als Warnung
und als Beſſerungsanſtält, beſonders für die Opfer der
in unſeren Tagen ſtark um ſich greifenden Duellwuth.

Zur Zeit, in welcher unſere Geſchichte ſpielt, hatte
es das Staatswohl erfordert, daß nicht weniger als
acht junge Leute der verſchiedenſten Stände: Offiziere,
Studenten, Gutsbeſitzer, Künſtler u. ſ. w. ſich mit den
Annehmlichkeiten des Feſtungsgefangenlebens bekannt

So ganz ſchlecht iſt dasſelbe nun gerade
nicht und Mancher kommt wohl, anſtatt durch die Strafe
niedergedrückt, nur noch übermüthiger in die Freiheit
zurück. Die Gefangenen haben ein kleines einfach
möblirtes Zimmer, etwa wie die Offiziersſtuben in den
Kaſernen, allerdings mit eiſernen Gardinen vor den

Morgens um ſechs Uhr wird dasſelbe ge
öffnet, Abens um neun Uhr geſchloſſen. Während der
fünf Freiſtunden des Tages dürfen die Gefangenen im

machten.

Fenſtern.

Freien, an den ihnen beſonders angewieſenen Orten
ſpazieren gehen.

ſich beſchäftigen, iſt ihnen ganz überlaſſen. Nur Waffen,
muſikaliſche Jnſtrumente, Hausthiere und weiblicher
Beſuch ſind Dinge, die zwar ſtreng verpönt ſind, aber
doch bisweilen, und faſt unter den Augen des kontrol
lirenden Schließers mit eingeſchmuggelt werden.

Auch die Gefangenen in W. genoſſen dies Leben
(o gut es eben ging.

Da die Freiſtunde an dem Tage unſerer Erzählung
noch nicht begonnen hatte, trieben ſie ſich träge in
ihren Zellen umher, ſingend, rauchend, Karte ſpielend;
einige ſich bemühend die Mauern zwiſchen ihren Zellen

Die Kontrolle iſt jedoch nicht ſo
ſtrenge, daß es nicht häufig einem oder dem anderen
gelingen ſollte, ſich in das dicht bei dem Fort befind
liche Städtchen zu ſchleichen, um ſich dort während der
kurzen freien Zeit einmal wieder aus Herzensgrunde
zu amüſiren. Nur nicht abfaſſen laſſen, iſt die Deviſe.
Was die Gefangenen im Uebrigen kreiben, womit ſie

die altehrwürdige Stätte ihrer Schulzeit zu verlaſſen
und, begleitet von den näheren Freunden und Bekannten,
ihr Heim aufſuchen oder zum Abſchied des alten und
Beginn des neuen Lebenslaufes irgendwo einen guten
Trunk zu thun. Die lorbeerbekränzten Muli waren
um die Mitte März und September ſeit Alters her
bekannte Bilder im Straßenleben unſerer Stadt, und
Jedermann nahm Theil an ihrem Jubel und freute
ſich an den reizenden Stücklein erquickender Poeſie, das
ſich in unſere nüchternen, proſaiſchen Zeitläufte herüber
gerettet. Jſt doch der Tag des glücklich beſtandenen
AbiturientenExamens im Leben des Gebildeten einer
der allerwichtigſten und denkwürdigſten. Aber unſere
wohllöbliche Polizei ſcheint über den Muluslorbeer
neuerdings eine durchaus andere Meinung zu haben.
Sie hält ihn nämlich plötzlich auf der Straße ge
tragen für „groben Unfug“! Man höre und ſtaune:
Heute findet wieder einmal auf der Latina das Abi
kurientenexamen ſtatt. Eine Anzahl der Prüflinge
wurde vom mündlichen Examen dispenſirt und nach
altem Gebrauche mit Lorbeerkränzen geſchmückt. Als
aber einer ſich mit demſelben auf dem Markte zeigte
und gar einer ſeiner Freunde in judendlicher Begeiſter
ung ihm ein Hoch zurief, da hielt einer unſerer Polizei
beamten groben Unfug für vollgiltig erwieſen und riß
den armen Mulus aus ſeinem Jubel jach heraus er
ſiſtirte ihn zur Polizeiwache. Hier mußte er ſein
Nationale angeben, den Kranz vom Haupte nehmen
und es wurde ihm bedeutet, daß er eine Polizeiſtrafe
wegen groben Unfug zu gewärtigen habe. Alle Re
klamationen des unglückſeligſten aller Muli halfen nichts,
ja, es wurde ihm ſogar noch mitgetheilt, daß man
ihn in Haft behalten werde, wenn er es ſich beifallen
ließe, nochmals ſeinen „Unfug“ zu wiederholen.
So geſchehen in der alten berühmten Schulſtadt Halle
a. S. an dem denkwürdigen Tage des 15. September
1899, da auf der Latina Abiturienteneramen war.
Jeder Commentar iſt überflüſſig. Nur ſei der Hoff

lichen Arbeiten beſchäftigt, in Gedanken ſchon die breiten
Generalſtabsſtreifen an ſeinen Jnexpreſſtbels erblickt?

Doch nein! Das gange Aeußere des Mannes
widerſpricht dieſen Vorausſetzungen. Ein weiter be
quemer Rock umſchließt eiue Taille, oder vielmehr
keine Taille, denn auch von ihm, dem Manne
nämlich, und nicht dem Rock könnte man ſagen:
„Drei Männer umſpannten den Schmerbauch ihm
nicht!“ Ueber dicke Hängebacken glitzern kleine lüſterne
Aeuglein, die im Verein mit wollüſtig aufgeworfenen
Lippen uns im Ganzen das Bild eines Mannes
geben, der wohl das Ehrenbürgerrecht von Sybaris
hätte beanſpruchen können.

Womit in aller Welt beſchäftigt er ſich denn aber?
Iſt es Wieland, der ihn durch ſeine üppigen und
ſchwulſtigen Schilderungen anzieht oder eine Novelle
von Clauren, deſſen ausführliche Menus und Weinkarte
ſeiner Zunge und Naſe einen angenehmen Kitzel be
reiten? Werfen wir einen Blick über ſeine Schultern,
um zu ſehen, welche Lektüre ihn ſo feſſelt! Hah!
es iſt Henriette Davidi's Kochbuch! Er ſtudirt
die Zuſammenſetzung eines neuen pikanten Salates.
Seine kleinen Augen glitzern immer lüſterner, ab und
zu fährt er mit der Zunge über ſeine dicken Lippen,
ein ſeliges Lächeln verklärt ſeine Züge.

Da ſchlägt es auf der alten, ſchon halbinvaliden
Thurmuhr 4 und der eherne Ton der Glocke erinnert
ihn an eine Pflicht, die, wenn ſie auch ſeinem trägen,
nur auf das Sinnliche gerichteten Geiſte neue Nahrung
zuführt, ihm doch einige körperliche Ueberwindung ab
nöthigt, indem ſie ihn aus ſeiner ſo über Alles ge
liebten Ruhe aufrüttelt.

Die ſpärlichen Haare werden ſchnell geſcheitelt und
gebürſtet, der Schnurrbart aufgeſetzt und die erſt im
Entſtehen begriffenen Koteletts energiſch bearbeitet, um
ſie etwas dichter erſcheinen zu laſſen. Der bequeme
Hausrock wird mit einem eleganten Promenadenkoſtüm
vertauſcht, und nachdem unſer Held helle Glacées auf
die Hände gequetſcht, und ein Glas in das rechte Auge
gedruckt, verläßt er mit dem Schlage vier, der den Be
ginn der Freiſtunden ankündigt, ſeine Zelle. Er er-
ſcheint uns jetzt als einer jener eleganten Roues großer

zu durchbrechen, damit auch noch nach neun Uhr die
einzelnen Zellenbeſucher ſich bei einer kühlen Bowle,
und einer Partie Skat, oder vingt-un vereinigen, und
ſo die traurige Langeweile des Gefangenenlebens über
winden könnten. Allerlei Allotria werden ſo getrieben;
nur ernſtliche Arbeit ſchien ein unbekanntes Ding an
dieſem Orte zu ſein, der doch eigentlich in ſeiner be
ſchaulichen Ruhe erſt recht hätte Veranlaſſung geben

ſollen. Doch halt! Wir irren!
Jn einer Zelle ſitzt einſam ein junger Mann über ein

Buch gebeugt, von Zeit zu Zeit Notizen auf dem vor
ihm liegenden Papier machend. Sollte es etwa ein
Studioſus ſein, der in Folge einer Menſur, hierher ver
bannt, die Zeit dieſes Stilllebens dazu benutzt, ſich zum
nächſten Examen vorzubereiten Oder vielleicht ein
junger ſtrebſamer Ofſtzier, der mit militärwiſſenſchaft

Städte, die in kleinen guten Diners en petit comité
und vertraulichen Soupers mit Damen vom Corps de
Ballet die Quinteſſenz dieſes irdiſchen Jammerthals er
blicken. Und in der That, unſere Beobachtung täuſcht
uns nicht. Es iſt ein Herr v. K. der, nachdem er
ſein Vermögen auf die oben angedeutete Weiſe ver
ſchleudert hatte, hier die Folgen eines Piſtolenduells
abbüßte, um ſpäter vielleicht von ſeinem Witz (wenn
der nicht etwa auch mitvergeudet war) oder von der
Gnade ſeiner Verwandten zu leben.

Auf dem Hofe des Fort Coupré, in dem das
achteckige Gefangenengebäude lag, traf er bereits ſeine
ſämmtlichen Leidensgenoſſen, alle gleich ihm zum Aus-
gehen gerüſtet. Heiter plaudernd, ſo daß mit den
Verhältniſſen Unbekannte ſie kaum für Gefangene ge
halten hätten, gingen ſie durch das Thor, auf die
ihnen zum Spaziergang angewieſene Enveloppe des

nung Ausdruck gegeben, daß die Abſicht einiger unſerer
ſonſt ſo braven Polizeibeamten über „groben Unfug“
möglichſt umgehend ſeitens der Polizeiverwaltung
gründlich corrigirt wird und wir auch in Zukunft ſtets
die Freude haben mögen, am Tage des Abiturienten
examens an der Latina recht viele Muli im Schmucke
des Lorbeerkranzes auf Halles Straßen begrüßen zu
können!

Ein neues Gichtmittel. Der bekannte Redakteur
der „KneippBlätter“, Herr J. Okic in Wörrishofen, hat
ein ſicher wirkendes Mittel gegen Gicht und Gelenk
Rheumatismus erfunden. Zahlreiche Zeugniſſe und
Anerkennungsſchreiben, die uns vorgelegt wurden, be
ſtätigen ſeine Behauptung vollinhaltlich.

Eine neue Pückler-Karte hat der bekannte Vor
ſitzende des „Deutſchen AntiſemitenBundes“ Wilhelm
Kretzner entworfen und herſtellen laſſen. Dieſelbe
bringtdas wohlgetroffene MedaillonBildniß des Grafen
Walther Pückler, ſowie den vollſtändigen Text des ſo
ſchnell berühmt gewordenen PücklerMarſches und
iſt hübſch und geſchmackvoll ausgeführt, ſodaß ſie den
vielen Anhängern und Freunden des tapferen Grafen
höchſt willkommen ſein wird. Zu beziehen vom Ver-
leger Kaufmann Wilhelm Kretzer in Charlottenburg,
Leibntzſtraße 85 und koſten 5 Stück nur 55 Pf.
10 Stück eine Mark franko bei Vorausſendung des
Betrages durch Poſtanweiſung, welche jetzt bis 5 Mark
nur 10 Pf. Porto koſtet. Wiederverkäufern hohen
Rabatt!

Kanonier Dreyfus, ein Vetter des franzöſiſchen
„Märtyrer“ Dreyfus ſoll als Elſäſſer zum zweiten Garde
FeldArtillerie Regiment in Potsdam gezogen worden
ſein. Ob es ihm im practiſchen Dienſt nicht gefiel,
oder war er dazu nicht brauchbar, oder zeigte der
Judenjüngling zu hohes Talent, kurz, er iſt zum
Hilfsſchreiber zur Oberfeuerwerkerſchule kommandirt
worden, Bei der Batterie nennt man ſolche Begünſtiung

Schweineglück.

Städtchen hinüber begleiten?“ fragte der Eine von
ihnen unſeren Helden. „Ich verſichere Sie, in der
rothen Laterne ſüperbe Kellnerin, ſeurige ſchöne Augen
hat das Weib, auf Ehre, koloſſal.“

„By Joye, mein lieber Herr von Binger,“ ent
gegnete ihm Herr v. „by Jove, viel lieber möchte
ich mit Jhnen gehen, und bei einer Flaſche des bril-
lanten Tafelweins, den die rothe Laterne hat, mit
Jhrer feurigen Kellnerin koſen, als mich unter der be
ſtimmten Gefahr, vom Thurme aus durch den alten
Weizenkorn beobachtet zu werden, mit meiner ſchönen
Fleiſcherstochter im Laufgraben platoniſch anzu
ſchmachten.“

„Ha ha ha,“ platzten Alle los; K. Sie platoniſch
anſchmachten, wirklich ſüperber Gedanke!“

„Aber, meine Herren, ich verſichere Sie
„Verſichern Sie nichts, Herr von K., unterbrach

ihn lachend ein flotter Studioſus, deſſen von zahlreichen
Schmiſſen zerfetzter Backe man den Grund ſeiner
Feſtungshaft anſah, „es würde Jhnen doch Niemand
glauben. Doch hier ſind wir am Punkt angelangt,
wo wir uns trennen müſſen. Grüßen Sie Jhr Gretchen
von uns, und ſeien Sie nicht zu platoniſch.“

Den Schluß der Rede hörte v. K. nicht mehr,
da die andere Geſellſchaft ſich ſchon lachend, und mit
herzhaftem Händedruck ihm viel Vergnügen wünſchend,
zu weit von ihm entfernt hatte.

Ungefähr eine Viertelſtunde von der Stelle des
Laufgrabens, an welcher ſich die Gefangenen heimlich
aus der Enveloppe weggeſchlichen, ſtand hinter einer
kleinen Erhöhung, von hohem Weidengebüſch halb
verſteckt, ein junges ſchlank gewachſenes Mädchen. Uep
piges goldblondes Haar, braune Gazellenaugen, fein
geſchnittene wundervolle Züge gaben dem Geſicht der
ſelben einen unwiderſtehlichen Reiz. Nichts in denſelben
verrieth die Tochter einer, wenn auch reichen, ſo doch
ungebildeten, untergeordneten Familie.

Es war Gretchen, die auf K. wartete, der endlich ſich
noch verſchiedene Male vorſichtig umſchauend, aus einer
Biegung des Laufgrabens hervor kam. Wenn man
die beiden Geſtalten ſo mit einander verglich, mußte
man in Erſtaunen gerathen, wie das reizende junge
Mädchen, deſſen Zügen den Stempel einer reinen edlen
Seele aufgeprägt war, ihr Herz dieſem Sybariten ſchenken
konnte, auf deſſen Geſicht, wenn auch gerade nichts
Abſchreckendes, ſo doch nur Liebe zum Genuß, und
Hang zum Wohlleben zu leſen war. Doch in der
Geſchichte der Verirrungen des menſchlichen Herzens
kommen ſo manche Fälle vor, die den unbetheiligten
Dritten ſchleierhaft erſcheinen. Läßt doch die ſchöne
Europa der Sage nach von einem Stier, Leda vou
einem Schwan ſich berücken. Warum alſo nicht Gretchen
von unſerm guten dicken Herrn v. K.

Als ſie ihn erblickte, eilte ſie ihm mit ausge
breiteten Armen entgegen: „O Franz! Wie lange
haſt Du heute wieder Dein armes Gretchen warten
laſſen. Jch fürchtete ſchon, Du würdeſt gar nicht
kommen, und doch habe ich Dir gerade heute ſo viel
zu ſagen, was mein armes Herz drückt, das nur noch

Forts hinaus.
„Nun, Herr v. K.

durch Deine Liebe aufrecht erhalten wird. Und Du
werden Sie uns heute in dasliebſt mich doch noch ſo innig, wie (Fortſetz. f.



Reiſende Jſedor Kobling und der Reiſende Schnecken-
burger ſtanden vor der Strafkammer Mannheim wegen
Betrugs. Sie handelten mit Bildern, chriſtlicheu
Hausſegen u. dgl. und gaben an, um das Volk für
ihre Sachen zu ködern, daß ein Theil des Reinge-
winnes für wohlthätige Zwecke abgeführt würde. Die
Leute erhielten größere Gefängnisſtrafen.

Humoriſtiſches.
(Gut deutſch.) Lehrer (in der deutſchen Stunde):

„Um eine kurze, beſtimmte und bejahende Antwort zu
geben, gebraucht man das Wörtchen „ja“. Was
würdet ihr nun anwenden, wenn ihr nicht ganz be
ſtimmt antworten könntet?“ (Nur Fritzchen erheb
die Hand.) Fritzchen (geborener Sachſe): „Nu äben!“

(Zu vorſichtig.) „Der Waldhüter Nadelholz iſt
ja in letzter Zeit immer bezecht?“ „Ja, bei uns
giebt es Kreuzottern, und da er gehört hat, daß Alkohol
gegen Schlangengift hilft, ſo ſetzt er, ſobald es im Ge
büſche raſchelt, die Schnapsflaſche an den Mund.“

(Auch etwas.) Kaufmann: „Wie ſind ſie mit
dem neuen Reiſenden zufrieden?“ Geſchäftsfreund:
„Na ich danke; das ganze was er bis jetzt eingeſchickt

hat, das ſind zwei Anſichtspoſtkarten!“
(Vom Kaſernenhof.) Unteroffizier (kommandiert):

„Füße aufheben, Stiefel zeigen Schlumpke, bei Jhnen
fehlt wieder ein halbes Schock Nägel, die haben Sie
wohl gebraucht, um ſich das Brett vor'n Kopf zu
nageln?“

(Erklärt.) „Warum laſſen die Männer den
Frauen immer den Vortritt?“ „Als Adam und Eva
das Paradies verließen, da ging Eva als der ſchuldige
Theil voran. Seitdem herrſcht dießSitte, daß der Mann
dem Weibe den Vortritt läßt.“

Rechtsanwalt. Anwalt: „Rauben ſie mir
nicht meine Zeit durch Jhre Auseinanderſetzungen.
Sie haben mir doch ſicher Jhre Sache nicht übergeben,
weil Sie recht haben, ſondern weil ſie recht bekommen

wollen!“

Anmtsdeutſch. Vom großherzoglichen Bezirks
director in Weimar iſt den dortigen Lehrern folgendes
Schreiben zugegangen „Sie erhalten hierbei 10 Stck.
vom deutſchen Kriegs und Militärkalender zur Ver
theilung an die Mitglieder Jhrer Konferenz, welche
nach dem Willen des Gebers aufgehängt und gelegent-
lich am beſten wochenweiſe, den Kindern erklärt werden
ſollen.“

Eigene Drahtmeldung.
Hülsner hat geſtanden! Depeſchen aus Kuttenberg
melden nach Prag, daß Hülsner den Mord an der
Hruza geſtanden, und auch die Namen ſeiner beiden
Helfer genannt hat. Nun wird die Frage wohl beant
wortet werden:

Wo blieb das Blut?

Druelesegechen liefert BSernhardt billig und ehie.
Leiterqasse l. Fern re cher 902.
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Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich mit heutigem Tage das unter der Firma

J. Leirich
ſeit 1863 beſtehende

Herren Garderobe Maassgeschaft
für eigene Rechnung übernommen habe.

Meine langjährige Thätigkeit im Geſchäft ſelbſt befähigt mich, daſſelbe in unveränderter
Weiſe fortzuführen und bitte ich, das der Firma bisher entgegengebrachte Vertrauen auch auf mich
gefl. übertragen zu wollen. Ich werde allen an mich geſtellten, der Neuzeit entſprechenden Anforde
rungen gerecht werden und leiſte für ſolideſte Ausführung und Preisſtellung, ſowie tadel-
loſen Sitz vollſte Garantie. Hochachtungsvollu oNehab Hermann Leirich, Sehneidermeister,
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Spezialgeſchüft für Gummiwaaren, ausgeſtattet.
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D. O.



e Möbel Spiegel unä Polsterwaaren- Magazin

der vereinigten Tischlermeister
neben Amtsgericht Kleine Steinſtraße 9 Fernſprecher 642
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Kufstollung Streng festekompletter Möbel, solide Preise.
vewranna. Spiegel und Polsterwaaren ln
Anfertigung in allen Holz- und Stilartennach Zeichnung- ergebenſt aufmerkſam zu machen.

S Eigene Tapezier-Werkſtellen im Hauſe.
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Bedienung.

Werleteat für Liackirung. Proitestr. 30.
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J. verh. Chemiker
ſucht eine chemiſche Fabrik zu kantfen
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Nr. 38.

Reform“

Ariſtokratie und Judenthum. Ein Leſer unſerer
Reform theilt uns folgende intereſſante Thatſachen mit: er
Es haben ſich kürzlich verheiratet, Leutnant Willy vonZeye zu Metz, jetzt a. D. und Charlottenburg, Berline

ſtraße 39 wohn nhaft mit der Jüdin Fräulein Sch an
Tochter des Kommerzienraths Sch hönau in Hohenſhöne
Sachſen, Beſitzer der größten Porzellanfabrik, genannt

de Porzellankönig.
l l2. Freiherr von Malzahn, ehemaliger Kavallerie-Offi Alszier, mit der Tochter des jüdiſchen Bankiers Roſenfeld,

Voßſt raße 13

mit der Tochter des Bankdirektors Butmann Rauch

ſtraße 10. Letztere Ehe wurde im März in der
Kaiſer Wilhelms-Gedächtnißkirche geſchloſſen.

Günſtige Gelegenheit. Die jüdiſch-p olniſchen
Städte Krakau und Kaliſch haben an den Berliner
Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, die Berliner
Bevölkerung davon in Kenntniß zu ſetzen, daß dort
demnächſt Pferde- und Viehmärkte abgehalten werden.
Demzufolge prangen zur Zeit im Berliner Rathhauſe
Plakate der Stadt Kaliſch, in welchen z ugleich auf die e
Vorzüge und Annehmlichkeiten aufmerkſam gemacht wird,
wird, mit denen Kaliſch ſeinen Gäſten aufzuwarten ver
mag. Es iſt alſo nicht nur den Viehjuden, an
auch Commerzienräthen u. ſ. w. Gelegenheit geboten,

oihre früheren Wirkungsk reiſe aufzuſuchen und die „Vor Le evi ſohn zu
züge und Annehmlichkeiten“ im engeren Kreiſe, alſo unter
ſich zu genießen.

Aus Uah und
Die Juden im germaniſchen Norden. Die

drei germaniſchen Königreiche, Dänemark, n de aber
und Norwegen ſind bisher von den jüdi ſche n e cher denn je auftritt
ungskeimen ziemlich verſchont geblieben aber erſ

a ſie ſich auch dort. Die 4000 Juden Dänemarksſitzen faſt nur in der Hauptſtadt Kopenhagen, nähmlich v

in einer Zahl von 3 300. Sie nehmen dort ungefähr
die Stellung ein wie bei uns. Sie ſind genau die nie
ſelben zerriſſenen Geſchäftsle ute und e
Schornaliſten. An der Spitze dieſer ſteht der lie

Nordau; jetzt beglückt dieſer Paris mit ſeiner Anweſen

heit. Jn Schweden hauſen 3400 Krummnaſen. Die

eben der ſorgloſe, lebensfrohe Germane. Auf ſolchemBoden gedeiht natürlich üppig die Wucherpflanze e
dem Morgenlande. Mehr und mehr reißen die Juden

4die Hauptgeſchäfte an ſich, nicht ſelten ſogenannte
Deutſche Juden wie m Dänemark. Natürlichrichtet ſich deshalb der Unwille der Bevölkerung w e Mann
oft im Auslande, an die falſche Adreſſe, nämlich an
das ganze deutſche Volk. Allmählich kommt auch dort
der Antiſemitismus auf; giebt es doch keinen beſſerenErwecker dafür als eben den Juden. Unter den nord- en ſant er n
iſchen großen und blonden Menſchen mit den treuen m id dieſe lbe Stadt
blauen Augen fallen ſie auch noch unangenèhmer auf
als anderwärts. Nur der großen Gutmüthigkeit haben
ſie es auch wieder zu verdanken, daß man ſie trotzde m

bisher den gewaltigen Raſſengegenſatz nicht fühle
Wenn aber dem Nordgermanen
Gift erſt dauernd zum Bewußtſein gekommen iſt, dann
ſchlägt er auch mit furchtbarer Kraft zwiſchen die
Schlangenbrut, die er an ſeinem Buſen genährt hat.

Das einzige Land dort, in dem die Juden noch t
nicht hochgekommen ſind und auch keine Ausſichten
dazu haben, iſt Norwegen. Es leben dort kaum 300ehe dieſer Raſſe. Jn dem armen Lande iſt
für ſie zu wenig zu holen, nachdem ihnen die Eng
länder das beſte vor der Naſe weggeſchnappt haben,
auch würde das Klima ihr ſüdliches LBlut allzuſehr ab
kühlen. Die Folgen dieſes glücklichen Mangels ſind
für das Land äußerſt ſegensreich. Es giebt dort keine
zügelloſe Gewerbefreiheit, die uns von den Juden auf-
geſchwätzt iſt, kein Filialunweſen keine Waarenhäuſer
und ſonſtige Auswüchſe im geſchäftlichen Leben und

Und dabei ſteht das Land trotz ſeiner unwirthlichen
Natur in der Geſittung mindeſtens dem übrigen Europa
gleich. Die Norweger wiſſen gar nicht wie ſie es
haben

Die Polizei ſtöre die Freude nicht! Jm Nach
laß des verſtorbenen Orientaliſten Stickel haben ſich
mehrere Widmungen von Goethe's Hand vorgefunden.
Eines der Blätter entl m folgende Worte:

Meine Hauptlehre aber bleibt vorläufig dieſe
Der Vater ſorge e ſein Haus, der Handwetker

ſeine Kunden, der Geiſtliche für gegenſeitige Liebe,
und die Polizei ſtöre die Freude nicht! W
20. October 1830. J. W. Goethe.
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ver 1200ber 1899. 6. Jahrgang.
ruſi ſchen Grenze Es iſt unglaublich, wie dank des blödſinnigen
aus Berlin. Sie eſchlagnahmeſyſtems Zeitungen, welche dem augen
Verwandten be ichen Regiment in Oeſtereich nicht paſſen, zugerichtet

folgenden Tage erſie et ver Tun erbenſen eines höheren Beamten,
hie Freiheit wieder, durfte aber

land m fortſetzen
ihre Reiſe nach Ruß-
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Poſtdebit

8: Das auf der
Dorf Heringsdorf

zu einem jüd e Badeorte
Stettiner General-

Bei der werden. Vor uns liegen einzelne deutſchnationale
Zeitungen, in denen große Lücken r bedruckt
mit dem Worte int!“ d. h. die betrffenden
Artikel haben das Mißfallen einer höheren Polizeiſeeleerregt und dürfen in Folge d xe ſſen nicht gedruckt werden.

Das alles bietet man einem Volke. Jſt es da ein
Wunder, wenn dasſelbe verbittert wird?

ſen. Jn
Behandlung

Bemerkung über

Wühlt keinen Landrath! Wenn von Seiten
unabhängiger Männer früher dieſe Parole ausge gebeu

wurde, ſo gab es auf konſervativer Seite ſtets großeWure ſie kurzerhand Entrüſtung. Als arge Verhetzung wurde es hingeſtellt

und gar als „demogogiſch“ verpönt, an der Selbſt
„ſtändigkeit eines landräthlichen Volksvertreters zu

zweifeln.
Wie berechtigt die Warnung geweſen iſt, zeigt

heute der Erlaß des preußiſchen Staatsminiſteriums,
wo es am Schluſſe heißt: „Wir vertrauen, daß es ge
nügen wird, die politſchen Beamten hierauf mit Ernſt

-Anzeiger geſchriebenman in e ſog ar e mit dem
Bau einer S S ynagoge pr

O r ſien.

nud Beſtimmtheit hinzuweiſen, und hoffen, daß nicht
wieder ein Anlaß geboten werden wird, weitergehende
Maßregeln zu treffen.“

Das iſt endlich einmal deutlich geſprochen. Nun

heute erſt recht die Parole: Wählt keinen Landrath.
Haben die Jtaliener nichts beſſeres zu thun

Der italieniſche Marineminiſter Admiral Bettölo hat
die Pläne für vier neue, 8000 Tons große Panzer

kreuzer vorgelegt und itali eniſch e Werften und Armſtrong

zum Bewerb um den Bau aufgefordert. Der unge
fähre Herſtellungspreis wird etwa 18 Millionen Fres.

betragen, und ſoll die Bauzeit zwei Jahre nicht über
ſteigen

Man ſollte glauben, ein Land, deſſen ſoziale Ver
hältniſſe tief geſunken ſind, in denn Maſſeneklend und

Anarchismus herrſchen, hätte ſein bischen Geld für
ſoziale Reformen veſſer anzulegen. Eine Austrocknung

der pontiniſchen Sümpfe wäre dem Lande ſegensreicher,
als der Bau von Kri iegsſchiffen, mit denen das finanziell
halbbankrotte Land im Ernſtfall doch nichts anfangen
kann. Aber der Größenwahn, der Jtalien in Afrika
nnd China rragen zugezogen hat, ſcheint noch nichtadget than zu ſein. Darum lieber Staatsbankrott und

Anarchismus, als ſoziale Reform!
Chrakter riſtiſches zum Dreyfus-Prozefßß theilt

das Münchener „D. Volksblatt“ mit, danach ſtammt
er Hauptentlaſtungszeuge für Dreyfus Freyſtätter aus

Finſtingen bei Saarburg. Er diente auch in den
Kolonien und hat er ſeiner Mutter, obſchon ſolche in

ärmlichſten Verhältniſſen lebt, nie eine Unterſtützung
zukommen laſſen ſo d die Gemeinde ihrer ſich an
ehmen mußte. Das Jntereſſante bei dieſem Dreyfuserheldige iſt, daß verſeibe nach der Verurtheilung des

Gauners, wo er ja mitwirkte, einen Brief an einen
Herrn Friederik in Saarburg richtete, worin er ſchrieb,
daß Dreyfus nicht Deportation, ſondern das ſofortige
Erſchießen verdient hätte. Dieſer und andere Briefe
von Freyſ ſtätter ſind in den Händen genannten Mannes.
Demſelben wurden wiederholt von Juden größerer Be
träge für die Briefe geboten, auch wurde er auf ſeine
Weigernng hin, die Briefe herauszugeben, von den
Juden boycottirt.

Freyſtätter, der trotz ſeines jüdiſch klingenden
Namens kein Jude iſt, ſoll durch Vermittlung der Juden
eine ſehr reiche Partie gemacht haben und iſt dies
wohl mit der Grund ſeiner plötzlich zu Tage getretenen
Dreyfusfreundlichkeit. Die Juden ſollen ihn aus ſehrdrichenden Schuldverhältniſſen ausgelöſt haben, um die

erwähnte Heirath machen zu können.Fort e l Judenfamilien aus Frankreich
im Elſaß und aus lothringiſchen Plätzen ein, die ſichdrüben nicht mehr halten können.

Und wir ſollen dieſe Geſellſchaft, der es in ihrem
früher ſo verehrten Frankreich zu heiß wurde, jetzt be
halten

h unſerer Juden.
Die ſtatiſtiſchen Angaben, mit denen Dr. Gieſeſein Referat iber die deren auf dem Hambürger

Parteitage einleitete, ſind in der Preſſe vielfach ſo un

richtig wiedergegeben worden, daß wir dieſelben hier
in der Zuſammenſtellung des Redners noch einmal an
führen. Wir dürften in Deutſchland zur Zeit ungefähr

600 000 Juden haben, d. h. Religionsjuden, die
Diſſidenten, Getauften und Halbblutjuden nicht ge
n et 1890 waren es rund 568 000 Juden. Bei
den n Zählungen des Jahres 1895 ſind in derRec hö atiſtik keine r w n über die Geſammtzahl
der Juven gemacht. Die Juden ſammeln ſich in den

Orten, und in den Berufszweigen, in denen der Ver
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